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346 DIE BERNER WOCHE

Kriege mehr Steittbe als (StrtljetmiTdje unter ber ortsanfäf»
Ttgetx Seoölterung. ©s ift fiödjfte 3eit, bah jet?! ein ®e»
feh über bie Srembenniebetlaffung unb gegen bie Heber»
frembung erloffen wirb. Denn in ber Sdjweh finb 10
Sro3ent (1914: 14 fßro3ent) ber SBobnbeoöllerung Sfrembe.

Diefen Sommer beherbergte 9J?efocco eine Stubenten»
folonie 3111* 9leftau ration bes fiaftells. Die ©enteinbe batte'
im ©emeinbehaus ben fdjönbemalten ©eridjtsfaal 3ur 23er»

fügung geftellt. 21n ber Diele toaren eine fihenbe -©iuftfeia
unb bie SBappen ber Dalfontmunett 9Jîefocco, Soa33a, Co»

ftallo, oou ©raubünben unb ber Schwefe gemalt. Dieter-
Saal, mit ilafernenbetten oerfeben, biente 311m Schlafen.
Des Sltorgens in ber Stühe um 5 Hljr mürbe mit ber
Arbeit auf ber tKuitic begonnen. 3nt fiauffdjritt rannten
roir bie füllen ©äffen bes Dorfes hinunter unb auf bie
23urg hinauf. Schön mar es, in ber fötorgenfrühe 311 ar»
beiten. Staue Schatten lagen weiter unten im Dale, ©in
frtfdjer ÏBinb blies oon ber 41 ahhöhe herunter. 2tllmäl)M)
begannen fiel) bie fdjneebebecften ©ipfel 311 röten, unb bas
alles belebetibe ßid)t brang immer weiter herunter. Die
äRoefa raufchte. Die fötauern ber Surg wiberhallten nom
ßämt ber Sidcl unb Schaufeln unb ben Stimmen junger
9Jtenfdjen. SReues fiebett blühte in ber fRuine. ®s war ein
fibeles fiebern 3tnmer berrfdjte flotte fiamerabfehaft. Die
Deffiner Stubenten machten fid) burdj ihr fübliches Dem»
perament befonbers bemerfbar. 3mnter würbe gefungen unb
gepfiffen. 3n ben parabiefifch hellen ffltonbfcheinnädjten bum»
Hielten wir herum unb machten Sergtouren. Da ift man»
eher greunbfd&aftsbunb fürs fieben gefchloffen worben. Da
würbe manch luftiges Stüdlein oerübt!

Stubenten unb ©tjmeler aus allen Deilen ber Schweis,
in ber SReljrsahl oon 3üridj, St. ©allen, Safel, Sern unb
aus bem Dcffin, arbeiteten an biefem patriotifchen SBerüe
mit. Die Sauleitung war in ben Säubert ber „93ro Kam»
pagna", Organifation für fiaubfchaftspflege unb bereit Ser»
treter, Serrn Slrdjiteft SRar SBadjofett.

1926 wirb in fütefocco eine Seiet oeranftaltet werben,
um bes Surgenbruches oor 400 3abren 311 gebenlen.

if)ûftlimac^er unb (£!)acl)elï)efter.
Son 2rrih SürU

©ogrüeh bi, £err Sdjuelmiifdjter!
2BeIdj ein ©ruh ift bas! will ich benten; aber fdjou

wirb mein 3ntereffe burch etwas anberes abgelentt. ©in
Äinbertopf, rotbadig, runb, 00II naioer Sonne, ftredt fid)

mir entgegen, blidt mich fo freunblidj ait.
Slber biefes fiiub muh minbeftens fieben3ig
3ahre alt fein.

Der ©hadjelihefter ifcht ba fagt er treu»
het3ig. 3u jebetn Sah, ben er fpricht, oer»
wenbet er eine gan3e Donleiter.

©r ift uns willïoittmen. 3ßo fiinber
finb, ba gibt's Sdjerben — unb manchmal
and) ohne Hinber. 2ßir tragen gefpaltcne
unb 3erbrod)ette Deller, Daffen, Schüffein,
Statten herbei.

Hnterbcffcit hat ber ©efchirrflider fein
9teff mit feinem ficanbwerts3eug uoni 9liit»
ïen genommen, fid) auf bie Schwelle ber
offenen 5tüdjentiire gefeht unb ausgepadt.
Seine äßerlhcuge breitet er uor fid) auf
ben Sobett aus. 9hm orbnet er bie Sd)cr=
ben unb legt fie ebenfalls auf ben Sobeti.

Seilt SRunbwer! ift beftäubig in Sc»
wegung.

So ifd) es gft), fäge=n»albe b'©l)inn,
we fie neuis oerhiit hi! ©r hat 3wei Scher»
ben sufammettgefügt unb hält fie uns hin.
2lber nun nimmt er eine ffreile, unb ba,
wo er bann bie fiödjer bohren will, rifct

er bie ©lafur mit ber Spihe berfelben.
So wirb ein ©erät ums attberc 3ufammengefiigt imb

bie 3rid)ett eingeriht.
Dann nimmt er ben Drillbohrer.
Sein, fo ficht er nidjt aus, wie bu tneinft. ©s ift

ttidjt ber Drillbohrer bes fiaubfägetaftens. ©s ift eine ruttbe
Sofefdjeibe, wie ein fçjofeteller. Durd) bie 9Jhtte hinab geht
ein Stab, unten mit beut eifertten Sofjrer bran. 21n biefem
fiängsftab läuft obenher ber Sdjeibe, burdj ein fioch in
ber Sftitte, ein Querftab. Sott beibett ©nben besfelben läuft
eine Schnur 3ur Spihe bes fiäitgsftabes.

Seoor aber uttfer ©hacfjelheftcr ans Sohren geht, muh
er nod) ben Sofjrer fdjärfen. 9Jht ber Seile reibt er an
ber Sohrerfpihc herum, immer plaubentb.

Däitl, Sd)ueliniifd)ter, iinifdjt, wo»n»i 0 be £jiifere na
bi g'gaitge ga djachelhefte, hets mer uittteriinifd)t int ©hopf
gfählt. 3 ha nimtnel) chötttte fiele 11 ha hiim müehe.

9hm fehl er bie Spihe bes Sohrers an bie Stelle,
wo er ein ßodj bohren will, tutb breljt bie Scheibe. Die
Sdjttur widelt fiel) oben am fiängsftab auf, unb bas Quer»
ljol3 geht ttadj oben. 9hm brüdt er bas Querhofe energifd)
itad) unten. Die Schnur widelt fich ab unb reiht fiängs»
ftab mit Sdjeibe runbum, unb ber gleidje Sdjwung rollt
bie Sdjniir wieber auf unb reiht bas Querljofe wieber
ttad) oben. Der ©hadjelhcfter hat nid)ts 3U tun, als int»
mer bas öuerljofe hinunter 3u brüden unb wieber empor»
fdjnellen 3U letffen, unb bie Sdjeibe mit fiängsftab unb
Soljrer geht linlsum, rechtsum, linïsunt, redjtsum, unb in
wenigen Setunben hat bie Sohrerfpihe bas fiod) gebohrt.

2ßie alle fiödjer gebohrt finb, nimmt er ©ifenbraht,
Hemmt ein Stüdlein ab, biegt es in ber Sfftitte um, bah
es boppelt wirb, biegt ait beiben ©nben einen ôaïett um,
unb ber £>aft ift fertig.

©r paht bie Stüde einer Daffe 3ufantmeit, feht ben

£aft pou fiod) 3U fiod) über bie Srudjftelle weg ein, fer»

tigt einen 3weitett, einen britten §aft an, fie genau ber
Diftan3 3wifdjen ben beiben fiödjem anpaffenb, feht fie ein,
unb bie Daffe hält wieber feft 3ufaiunien. So fügt er
©efchirr um ©efchirr mit haften sufamnten, immer fröh»
lidj ba3U plaubernb.

3ihe, liebe Sdjuelmiifdjter, müehe tner no b'ßödjer u
b'Khled oerftriidje.

2lus einer Sdjadjtel fdjüttet et ein weifjes Suloer auf
bie Dürfdjwelle.

2ßas ift bas?
Sfiiffehärb, nti luube Sd)uelntiifd)ter.

346 VIL KMblLK

Kriege mehr Fremde als Einheimische unter der ortsansäs-
sigen Bevölkerung. Es ist höchste Zeit, das; jetzt ein Ge-
setz über die Fremdenniederlassung und gegen die Ueber-
fremdung erlassen wird. Denn in der Schweiz sind 10
Prozent (1914: 14 Prozent) der Wohnbevölkerung Freunde.

Diesen Sommer beherbergte Mesocco eine Studenten-
kolonie zur Restauration des Kastells. Die Gemeinde hatte'
im Gemeindehaus den schönbemalten Eerichtssaal zur Ver-
fügung gestellt. An der Diele waren eine sitzende Giustizia
und die Wappen der Talkommunen Mesocco. Soazza, Lo-
stallo, von Graubünden und der Schweiz gemalt. Dieser
Saal, mit Kasernenbetten versehen, diente zum Schlafen.
Des Morgens in der Frühe um 5 Uhr wurde mit der
Arbeit auf der Ruine begonnen. Im Laufschritt rannten
wir die stillen Gassen des Dorfes hinunter und auf die
Burg hinauf. Schön war es, in der Morgenfrühe zu ar-
beiten. Blaue Schatten lagen weiter unten im Tale. Ein
frischer Wind blies von der Patzhöhe herunter. Allmählich
begannen sich die schneebedeckten Gipfel zu röten, und das
alles belebende Licht drang immer weiter herunter. Die
MoLsa rauschte. Die Mauern der Burg widerhallten vom
Lärm der Bickel und Schaufeln und den Stimmen junger
Menschen. Neues Leben blühte in der Ruine. Es war ein
fideles Leben. Immer herrschte flotte Kameradschaft. Die
Tessiner Studenten machten sich durch ihr südliches Tem-
perament besonders bemerkbar. Immer wurde gesungen und
gepfiffen. In den paradiesisch hellen Mondscheinnächten bum-
melten wir herum und machten Bergtouren. Da ist man-
cher Freundschaftsband fürs Leben geschlossen worden. Da
wurde manch lustiges Stücklein verübt!

Studenten und Eymeler aus allen Teilen der Schweiz,
in der Mehrzahl von Zürich, St. Gallen, Basel, Bern und
aus dein Tessin, arbeiteten an diesem patriotischen Werke
mit. Die Bauleitung war in den Händen der ..Pro Cam-
pagna", Organisation für Landschaftspflege und deren Ver-
treter, Herrn Architekt Mar Bachofen.

1926 wird in Mesocco eine Feier veranstaltet werden,
iliii des Burgenbruches vor 400 Jahren zu gedenken.

Häftlimacher und Chachelhefter.
Von Fritz Bürki.

Gogrüetz di. Herr Schuelmiischter!
Welch ein Eruh ist das! will ich denken: aber schon

wird mein Interesse durch etwas anderes abgelenkt. Ein
Kinderkopf, rotbackig, rund, voll naiver Sonne, streckt sich

mir entgegen, blickt mich so freundlich an.
Aber dieses Kind mutz mindestens siebenzig
Jahre alt sein.

Der Chachelihefter ischt da! sagt er treu-
herzig. Zu jedem Satz, den er spricht, ver-
wendet er eine ganze Tonleiter.

Er ist uns willkommen. Wo Kinder
sind, da gibt's Scherben — und manchmal
auch ohne Kinder. Wir tragen gespaltene
und zerbrochene Teller, Tassen, Schüsseln,
Platten herbei.

Unterdessen hat der Geschirrflicker sein

Reff mit seinem Handwerkszeug vom Nük-
ken genommen, sich auf die Schwelle der
offenen Kttchentüre gesetzt und ausgepackt.
Seine Werkzeuge breitet er vor sich auf
den Boden aus. Nun ordnet er die Scher-
ben und legt sie ebenfalls auf den Boden.

Sein Mundwerk ist beständig in Be-
wegung.

So isch es gsl>, säge-n-albe d'Chin»,
we sie neuis verhüt hi! Er hat zwei Scher-
ben zusammengefügt und hält sie uns hin.
Aber nun nimmt er eine Feile, und da,
wo er dann die Löcher bohren will, ritzt

er die Glasur mit der Spitze derselben.
So wird ein Gerät ums andere zusammengefügt und

die Zeichen eingeritzt.
Dann nimmt er den Drillbohrer.
Nein, so sieht er nicht aus, wie du meinst. Es ist

nicht der Drillbohrer des Laubsägekastens. Es ist eine runde
Holzscheibe, wie ein Holzteller. Durch die Mitte hinab geht
ein Stab, unten mit dem eisernen Bohrer dran. An diesem
Längsstab läuft obenher der Scheibe, durch ein Loch in
der Mitte, ein Querstab. Von beiden Enden desselben läuft
eine Schnur zur Spitze des Längsstabes.

Bevor aber unser Chachelhefter ans Bohren geht, mutz
er noch den Bohrer schärfen. Mit der Feile reibt er an
der Vohrerspitze herum, immer plaudernd.

Dänk, Schuelmiischter, iinischt, wo-n-i o de Httsere na
bi g'gange ga chachelhefte, hets mer unneriinischt im Chops
gfählt. I ha nimmeh chönne fiele u ha hiim müetze.

Nun setzt er die Spitze des Bohrers an die Stelle,
wo er ein Loch bohren will, und dreht die Scheibe. Die
Schnur wickelt sich oben am Längsstab auf. und das Quer-
holz geht nach oben. Nun drückt er das Querholz energisch
nach unten. Die Schnur wickelt sich ab und reitzt Längs-
stab mit Scheibe rundum, und der gleiche Schwung rollt
die Schnur wieder auf und reitzt das Querholz wieder
nach oben. Der Chachelhefter hat nichts zu tun, als im-
mer das Querholz hinunter zu drücken und wieder empor-
schnellen zu lassen, und die Scheibe mit Längsstab und
Bohrer geht linksum, rechtsum, linksum, rechtsum, und in
wenigen Sekunden hat die Bohrerspitze das Loch gebohrt.

Wie alle Löcher gebohrt sind, nimmt er Eisendraht,
klemmt ein Stücklein ab, biegt es in der Mitte um. datz
es doppelt wird, biegt an beiden Enden einen Haken um,
und der Haft ist fertig.

Er patzt die Stücke einer Tasse zusammen, setzt den
Haft von Loch zu Loch über die Bruchstelle weg ein, fer-
tigt einen zweiten, einen dritten Haft an, sie genau der
Distanz zwischen den beiden Löchern anpassend, setzt sie ein,
und die Tasse hält wieder fest zusammen. So fügt er
Geschirr um Geschirr mit Haften zusammen, immer fröh-
lich dazu plaudernd.

Jitze, liebe Schuelmiischter. müetze mer no d'Löcher u
d'Chleck verstriiche.

Aus einer Schachtel schüttet er ein weitzes Pulver auf
die Türschwelle.

Was ist das?
Pfiiffehärd, mi luube Schuelmiischter.
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Unb iebt — „ben 93ater graufets" unb meine
Srau will ungeftüm proteftieren. 3d) aber wehre ihr:
Sab ihn, lab ihn! Ccr ift ein idinb!

©r fpudt in bie ^Sfeifenerbe mtb rührt mit einem
Stiidlein S0I3 einen 93rei an. 9ftit einem Singet
nimmt et baooit unb oerftreidbt bamit innen unb aubett
bie Sugen, bie Saften unb Saftlödjer — unb ift
fertig.

So, liebe Scbuelmiifcbter, i tue fertig.
9Bas djofdjtets?
Se, es fi im ganje brpbg SeftHge; bas macht

grab fädjjg Santine.
3 baute br 3'bunberttufig male, liebe Sdjuel»

miifd)ter.
©r bentt aber nod) nidjt ans ©eben, fonbern

bleibt plaubernb auf ber Dürfchwellc fiben. Unb jebt
3eigt es fid), bafj er nod) ein anberes Sanbwerl oerftebt.

Sdjott lange bat mid) ein breitantiger Stab in»

tereffiert, ber, an einer Schnur befeftigt, an feiner
linîett Seite herunterhängt. 91 un nimmt er biefen 3ur
Saitb. 9ln ber Stirnfeite befinben fid) brei Stifte,
3wei ttabe beieinanber, ber gegeniiberliegeube weiter
entfernt, ©r nimmt üüteffingbrabt, fübrt bas ©nbe um beit
einen enger liegeuben Stift berunt, bann 311111 entfernter
liegenbett uitb fdflieblidj um ben britten bcrum, Hemmt bcti
Drabt ab, nimmt eine Spibsattge, bilft ber Sonn nod)
ein toenig nadj — unb ber Saft ift fertig.

©in Säftlintadfer! ©in leibhaftiger Säftlintadjer! 93is»
ber war er mir nur im Spridjwort begegnet: tßafe auf wie
ein Säftlintadjer am 9Jtorgen um brei Uhr!

So batte er eine 9tn3abl 9?ingli angefertigt unb fie
an einer Sdjnur aufgesogen. 9tun bie Sälen! Da nimmt
er bie anbete Stirnfeite bes Stabes. Dort finb aud) brei
Stifte, aber mit bem ilnterfd)ieb, bafj ber entfernter lie»
genbe nod) in gröberem 9lbftaube pla3iert ift als bei ben
9?ingliftiftcn. 9tutt fübrt er ben Draht gan3 glcid) um
bie Stifte beruitt uitb nimmt bas entftanbene Ding, 3toei
9?inglein unb ein Stäbdjen bran, uon ben Stiften weg,
briidt bie beiben Dräbte bes Stäbdjens feft aneinanber,
biegt fie 11111 — unb ber Sälen ift fertig.

So, mi luube Sdjuelmiifdjter, üb ntueb i gab.
©r padt fein Sßerl3eug 3ufantmen, binbet es auf fein

9leff, fdjwiitgt basfelbe auf feinen 9Uiden: 3ib bbiiet bi ber
lieb ©ott, liebe Sdwelmiifdjter u blib geug gfunb 11 3roäg
u be djume»n»i be es anbers mal ume.

©r gebt ben 2Beg binab in bie Strafje. 3d) fdjaue
ibm itad), fo lange er fidjtbar ift. 3m ©eben macht er immer»
fort Säftli, nimmt ben Stab berauf, fdjwingt ben Drabt
um bie Stifte, läfjt ben Stab fahren, briidt bas Säftli
3uredjt, uerforgt es an ber Schnur unb nimmt wieber ben
Stab. —

3d) habe ihn nie wieber gefeben.

* **

Das Bauschen eines Cbadielbeflers

Sünfunbbreibig 3abre fpäter! Der 9IIte ift längft ge=

ftorben unb mit ihm wobt aud) ber lebte Säftlimacber.
3n ber ©egenb, ba er wohnte, habe ich für Sommer

unb Serbft bas Sausdjen eines ©cibenbäuerleins gemietet;
beim im Sommer ift er auf feiner ©cijfeiialp, unb fein
Sausdjen im Dale unten, immerbin in 900 9Jteter Söbe,
fleht leer.

Uns fällt auf, bafj bas ftüdjengefdjirr fo uielfad) ge»

heftet ift. Da muh ein ©badjelbefter in ber 9täbc fein.
3d) erlunbige mid).
Sreilid)! ffierabe jenfeits bent nahen Sßalbftreifcn. ©e=

ben Sic 311 ihm; ber wohnt iit einem intereffanten Säusdien!
3d) ging fdjon am folgenben Dag bi" unb nabnt einen

ftorb uoll ©efchirr mit, fdioit uielfad) geheftetes. 9lber bei
unferent intenfioen ©ebraud) waren oicle Saften loder ge»

werben. 3d) nahm aud) meinen 93f)otoapparat mit.
3d) traf es gut. ©r war 311 Saufe unb crllärte fid)

bereit, 311 fiben unb gleich bie 9?eparaturen 311 beforgen.
SBäbrenb er fein Sanbwerls3eug holte, mad)te id) eine

Aufnahme feines Säusdjens. Sieb es an, lieber fiefer, bas
Süttcben, alles aus S0I3, alt — eine Stube, eine ftiidje,
ohne ^ainin — unb nid)ts weiter.

9iun bat er fid) oor bem Säusdien auf fein .Stühlchen
gefebt, nimmt bie grobe Schüffei, bie aus 3elm Stücfen
befiehl, unb fängt an 311 bohren.

3aja, bie ©badjle lenne=n=i afe, meint er.
So bah id) bas 23ilb aufgenommen uitb auf feine

93itte hm nod) feine gaii3c Samilie, 99lann, grau unb fünf
Sinbcr.

Die Säftlimacber finb ausgeftorben. Die 9Jlafdjinen
arbeiten flinler, billiger, unb wir leben ja im 3citalter
bes Drudlnopfes. Die ©badjelbefter finb feiten geworben.
Sie unb ba friftet nod) in einer abgelegenen ©egenb einer
ein lümnterlicbes Dafein. Die meiften unferer fiefer werben
nie einen 311 ©efid)te bclommeit.

— — '

Sugenb.
©ine Sd)ulgefd)id)te uon 93 e r11) Stettier, Dbun.

(^ortfejjung.)
Dr. 9legen3 lehnte fid) iit ben Seffel 3urüd, ftiibte bie

9Irme auf unb tippte leidjt bie Singer gegeneinanber. ©r
war mit fid) felber febr 3ufriebeit, beim fein 9?ebncrtalent
bewährte fid) ruieber einmal gläii3enb unb bann war er aus»
nebmenb gut bei Stimme, was bei feinen 9?ebeit ftets uon
grober SBidjtigleit war. Unb bie 93aufe lam ihm aud)
febr willlommen, weil er nun enblid) unauffällig 3agb auf
bas infame 93ieft ntadjen tonnte, bas mit bewunbernswerter
9tusbauer feine angeljenbe ©labe libelle.
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Und jetzt — „den Vater grausets" und nieine
Frau will ungestüm protestieren. Ich aber wehre ihr:
Latz ihn, laß ihn! Er ist ein Kind!

Er spuckt in die Pfeifenerde und rührt mit einen,
Stücklein Holz einen Brei an. Mit einem Finger
nimmt er davon und verstreicht damit innen und außen
die Fugen, die Haften und Haftlöcher — und ist

fertig.
So, liebe Schuelmiischter, i we fertig.
Was choschtets?
He, es si im ganze dryßg Heftlige: das macht

grad sächzg Santine.

I danke dr z'hunderttusig male, liebe Schuel-
miischter.

Er denkt aber noch nicht ans Gehen, sondern
bleibt plaudernd auf der Türschwelle sitzen. Und jetzt
zeigt es sich, daß er noch ein anderes Handwerk versteht.

Schon lange hat mich ein dreikantiger Stab in-
teressiert, der. an einer Schnur befestigt, an seiner
linken Seite herunterhängt. Nun nimmt er diesen zur
Hand. An der Stirnseite befinden sich drei Stifte,
zwei nahe beieinander, der gegenüberliegende weiter
entfernt. Er nimmt Messingdraht, führt das Ende um den
einen enger liegenden Stift herum, dann zum entfernter
liegenden und schließlich um den dritten herum, klemmt den

Draht ab. nimmt eine Spitzzange, hilft der Form noch
ein wenig nach — und der Haft ist fertig.

Ein Häftlimacher! Ein leibhaftiger Häftlimacher! Bis-
her war er mir nur im Sprichwort begegnet: Paß auf wie
ein Häftlimacher am Morgen um drei Uhr!

So hatte er eine Anzahl Ningli angefertigt und sie

an einer Schnur aufgezogen. Nun die Haken! Da nimmt
er die andere Stirnseite des Stabes. Dort sind auch drei
Stifte, aber mit dem Unterschied, daß der entfernter lie-
gende noch in größerem Abstände plaziert ist als bei den
Ringlistiften. Nun führt er den Draht ganz gleich um
die Stifte herum und nimmt das entstandene Ding, zwei
Ninglein und ei» Stäbchen dran, von den Stiften weg,
drückt die beiden Drähte des Stäbchens fest aneinander,
biegt sie um — und der Haken ist fertig.

So, mi luube Schuelmiischter, jitz mueß i gah.
Er packt sein Werkzeug zusammen, bindet es auf sein

Reff, schwingt dasselbe auf seinen Rücken: Jitz bhüet di der
lieb Gott, liebe Schuelmiischter u blib geng gsund u zwäg
u de chume-n-i de es anders mal ume.

Er geht den Weg hinab in die Straße. Ich schaue

ihm nach, so lange er sichtbar ist. Im Gehen macht er immer-
fort Häftli, nimmt den Stab heraus, schwingt den Draht
um die Stifte, läßt den Stab fahren, drückt das Häftli
zurecht, versorgt es an der Schnur und nimmt wieder den
Stab. —

Ich habe ihn nie wieder gesehen.
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Fünfnnddreißig Jahre später! Der Alte ist längst ge-
starben nnd mit ihm wohl auch der letzte Häftlimacher.

In der Gegend, da er wohnte, habe ich für Sommer
und Herbst das Häuschen eines Geißenbäuerleins gemietet:
denn im Sommer ist er auf seiner Ecißenalp, und sein

Häuschen im Tale unten, immerhin in 900 Meter Höhe,
steht leer.

Uns fällt auf, daß das Küchengeschirr so vielfach ge-
heftet ist. Da muß ein Chachelhefter in der Nähe sein.

Ich erkundige mich.
Freilich! Gerade jenseits dem nahen Waldstreifen. Ge-

hen Sie zu ihm: der wohnt in einem interessanten Häuschen!
Ich ging schon am folgenden Tag hin und nahm einen

Korb voll Geschirr mit. schon vielfach geheftetes. Aber bei
unserem intensiven Gebrauch waren viele Haften locker ge-
worden. Ich nahm auch meinen Photoapparat mit.

Ich traf es gut. Er war zu Hause und erklärte sich

bereit, zu sitzen und gleich die Reparaturen zu besorgen.
Während er sein Handwerkszeug holte, machte ich eine

Aufnahme seines Häuschens. Sieh es an, lieber Leser, das
Hüttchen, alles aus Holz, alt — eine Stube, eine Küche,
ohne Kamin — und nichts weiter.

Nun hat er sich vor dem Häuschen auf sein Stllhlchen
gesetzt, nimmt die große Schüssel, die aus zehn Stücken
besteht, und fängt an zu bohren.

Jaja, die Chachle kenne-n-i afe, meint er.
So hab ich das Bild aufgenommen und auf seine

Bitte hin noch seine ganze Familie, Mann, Frau und fünf
Kinder.

Die Häftlimacher sind ausgestorben. Die Maschinen
arbeiten flinker, billiger, »nd wir leben ja im Zeitalter
des Druckknopfes. Die Chachelhefter sind selten geworden.
Hie und da fristet noch in einer abgelegenen Gegend einer
ein kümmerliches Dasein. Die meisten unserer Leser werden
nie einen zu Gesichte bekommen.
»»»' —»»» ^ > »»»

Jugend.
Eine Schulgeschichte von Vertu Stettler, Thun.

G-vrt'etzung.)

Dr. Regenz lehnte sich in den Sessel zurück, stützte die
Arme auf und tippte leicht die Finger gegeneinander. Er
war mit sich selber sehr zufrieden, denn sein Rednertalent
bewährte sich wieder einmal glänzend und dann war er aus-
nehmend gut bei Stimme, was bei seinen Reden stets von
großer Wichtigkeit war. Und die Panse kam ihm auch
sehr willkommen, weil er nun endlich unauffällig Jagd auf
das infame Biest machen konnte, das mit bewundernswerter
Ausdauer seine angehende Glatze kitzelte.
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